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"Polyworking": Moderne Hungerlöhner im Job-Turbo

11 Mai 2025 20:23 Uhr

Ist das deutsche Proletariat zu faul? Eine Umfrage widerspricht der Propagandamär. Demnach halten
sich mehr junge Menschen als gedacht mit mehreren Jobs über Wasser – auch in Deutschland. Politiker
und Medien verpacken diese Form der Überausbeutung in wohlklingende Floskeln.

Quelle: www.globallookpress.com © Piero Tenagli / Keystone Press Agency
Rotes Kreuz verteilt Essen an Obdachlose, Rom, 30. Januar 2021

Von Susan Bonath

Geringverdiener seien selbst schuld an ihrer Armut, Arbeitslose bloß zu faul zum Ackern, und überhaupt:
"Der Arbeiter" sei zu bequem geworden und schuld am Niedergang des Staats. Deutsche Leitmedien
sind voller Kommentare dieser Art. Unablässig trommelt das politische Establishment für "gute alte
deutsche Tugenden": Fügsam und genügsam soll das Proletariat gefälligst sein und rund um die Uhr
malochen. So rotiert es im Hamsterrad; wer nicht mehr kann, gerät in die Mühle des strafenden
"Sozialstaats".

Die sozialdarwinistische Rhetorik beherrschte die Union schon immer gut. Unter Friedrich Merz ist ihr
Animationsprogramm zum Nachuntentreten auf Benachteiligte zur Höchstform aufgelaufen, ihre
Koalitionspartnerin SPD spielt wieder einmal mit – doch ihre "Argumente" sind auch dieses Mal falsch.

Tatsächlich ist der Arbeitsmarkt so unsicher und die Angst vor einem Absturz so groß wie nie zuvor in der
Geschichte der Bundesrepublik. Die Löhne halten mit der Inflation nicht mit, die Politik weicht
Arbeitsrechte auf, die Konditionen werden prekärer, das Klima rauer. Eine Umfrage deutet nun darauf
hin, dass, was in den USA und armen Ländern seit langem sichtbar ist, nun auch in Deutschland um sich
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greift: Immer mehr junge Menschen ackern in mehreren Jobs, um ihren Lebensunterhalt zu sichern und
Geldsorgen zu entkommen.

Neuer "Trend": Ackern in mehreren Jobs

Zu diesem Ergebnis kam kürzlich eine weltweite Umfrage der Plattform Academized, die das Problem mit
Zahlen untermauert. Sie hat sich Auskunft von jüngeren Leuten zwischen 26 und 41 Jahren eingeholt
und konstatiert: Über die Hälfte der in Deutschland Befragten (54 Prozent) übte neben dem Hauptberuf
mindestens eine Nebenbeschäftigung aus, um Geld zu verdienen. Anders als das Statistische
Bundesamt, das nur reguläre Minijobs erfasst und so auf knapp fünf Prozent kommt, zählt die Plattform
auch befristete Projektarbeit und selbstständige Arbeit dazu.

Damit steht Deutschland bei dieser Entwicklung sogar an der Spitze Europas: Insgesamt gaben dort 47
Prozent der Befragten dieser Altersgruppe an, in zwei, drei oder mehr Jobs zu schuften; weltweit waren
es 52 Prozent. Am häufigsten davon betroffen waren demnach Frauen – die in aller Regel ohnehin schon
die Hauptlast bei der Hausarbeit und Kindererziehung, der sogenannten Care-Arbeit, tragen.

"Work-Life-Balance" zugunsten des Kapitals

Als repräsentative Studie kann man diese Umfrage sicherlich nicht bewerten. Aber sie zeigt eine ungute
Entwicklung an: Auch im "Wertewesten" verschärft das Kapital die Ausbeutung. Damit das nicht so
drastisch klingt, kursiert bereits ein Euphemismus, den auch die Plattform verwendet: Polyworking.

Im Koalitionsvertrag nutzen CDU, CSU und SPD für die beabsichtigte Aufweichung der Arbeitsrechte, die
sogar eine 78-Stunden-Arbeitswoche ermöglichen soll, die bekannte Floskel "Flexibilisierung". Dies diene
angeblich sogar den Lohnabhängigen selbst. Auch dafür kursiert längst ein Euphemismus: "Work-Life-
Balance". Sie hätten dazuschreiben sollen: zugunsten des Kapitals.

Armutslöhner in den USA

Um zu erahnen, was der deutschen Arbeiterklasse noch so blühen könnte, ist ein Blick ins Mutterland
des Marktradikalismus, die USA, sehr sinnvoll. Ob ökonomisch, politisch oder kulturell: Es ist bekannt,
dass nahezu jeder dortige Trend zeitnah über den Atlantik schwappte. Seit langem bekannt ist dort eine
Realität, die US-Amerikaner mit dem Begriff "working poor" beschreiben: Arm trotz Arbeit. Gemeint sind
Menschen, die trotz Vollzeitjob in Armut leben, teilweise sogar obdachlos sind und häufig mehreren Jobs
nachgehen. Die deutsche Bundesagentur für Arbeit (BA) spricht hier von "Erwerbsarmut".

Man könnte auch von überausgebeuteten Hungerlöhnern sprechen. Möglich macht dies in den USA das
kaum vorhandene Sozialsystem. In fast allen Bundesstaaten gibt es schon nach 26 Wochen
Erwerbslosigkeit keine Arbeitslosenhilfe mehr. Damit die Betroffenen nicht komplett verhungern, gibt es
ein Programm namens "Supplemental Nutrition Assistance Program", kurz gesagt: Essensmarken.
Selbst das wird schleichend abgeschafft. In seiner ersten Amtszeit schloss US-Präsident Donald Trump
bereits Hunderttausende davon aus. Betroffene sind nun gezwungen, sich für Hungerlöhne zu verdingen.

Die "Freiheit" zu verhungern

Kürzlich strich die Trump-Regierung überdies die staatlichen Zuschüsse für die Tafeln in den USA. Das
sind jene privat organisierten Essensausgabestellen für die Ärmsten, die es im "Hort der Freiheit" schon
viel länger als in Deutschland gibt.

https://docsend.com/view/jfjcr8jjadivrsts
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Anfang der 1990er-Jahre schaffte es auch dieser "Trend" über den Atlantik in die Bundesrepublik. Sie
sind inzwischen heillos überlaufen, dort Hilfe zu bekommen, ist Glückssache und abhängig von der
Gunst der karitativen Betreiber. Die Freiheit, die das Establishment den Lohnabhängigen gewährt, ist
ersichtlich nur die Freiheit, zu verhungern.

Kinderarbeit fürs US-Kapital

Auch unter Joe Biden schritt der radikale Abbau des in den USA ohnehin nur rudimentär vorhandenen
Sozialstaats voran. Kaum zu glauben: Anfang 2023 lockerten einige US-Bundesstaaten die Gesetze für
Kinderarbeit, um billiges Personal für einfache Jobs zu rekrutieren. Körperlich schwere Jobs auf dem
Bau, Schichtarbeit, gefährliche Tätigkeiten und längere Arbeitszeiten für Jugendliche ab 14 Jahren
wurden – trotz Schule nebenher – vielfach wieder möglich.

Kinderarbeit in Dhaka, Bangladesch, 9. März 2012imago stock&people / www.imago-
images.de / www.globallookpress.com

Mehr noch: Die neuen Gesetze entbanden Unternehmen von jeglicher Haftung für Verletzungen und
Todesfälle von beschäftigten Teenagern. Florida geht aktuell sogar noch weiter: Der US-Bundesstaat
plant eine Novelle, wonach 14-Jährige sogar während der Schulzeit Nachtschichten schieben dürfen, um
etwa abgeschobene Migranten zu ersetzen. Willkommen zurück im Manchesterkapitalismus des 19.
Jahrhunderts.

Mehr psychische Krankheiten, mehr Druck

Kein Wunder, dass immer mehr Menschen bei diesem Hauen und Stechen nicht mithalten. Psychische
Erkrankungen nehmen auch in Deutschland zu. Die Fehltage bei der Arbeit wegen Depressionen
erreichen Jahr für Jahr neue Höchstwerte. Unternehmen reagieren darauf mit verstärktem Druck auf die
Beschäftigten, um "Fehlzeiten zu reduzieren".

https://www.fr.de/politik/kinderarbeit-usa-teenager-jugendliche-iowa-minnesota-bau-fleischverarbeitung-news-92085466.html
https://www.fr.de/politik/kinderarbeit-usa-teenager-jugendliche-iowa-minnesota-bau-fleischverarbeitung-news-92085466.html
https://de.statista.com/infografik/18813/krankschreibungen-wegen-psychischer-erkrankungen-in-deutschland/
https://www.zdf.de/nachrichten/ratgeber/gesundheit/psychische-erkrankungen-depressionen-fehltage-dak-gesundheit-100.html
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Besonders in Mode gekommen sind sogenannte "Krankenrückkehrergespräche". Das klingt nach
Fürsorge, kommt in der Regel allerdings wie eine Erpressung nach dem Motto daher: Wenn du weiter so
oft krank wirst, müssen wir dich leider kündigen – wir werden schon einen Grund dafür finden. Ein
sogenannter "Polyworker" mit Burn-out und Angst, seine Miete nicht mehr zahlen zu können, ist davon
sicher, ironisch gemeint, ganz "begeistert".

Studie: Kapitalismus macht uns irre

An die zugrunde liegende Ursache will aber keiner ran. Dabei gibt es sogar (kaum beachtete) Studien
dazu, zum Beispiel eine aus der deutschen Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) in München. Deren
Professor für Wirtschaftsgeschichte und -theorie, John Komlos, veröffentlichte vergangenes Jahr ein
Pamphlet mit dem Titel "Die US-Variante des Kapitalismus erzeugt gesundheitsgefährdenden Stress".
Anders ausgedrückt: Kapitalismus macht uns irre. 

Wer hätte das gedacht, mag sich so manch ein Zyniker da fragen. Man könnte entsprechend anfügen:
Nun steht die Studie da seit einem Jahr und niemanden interessiert’s. Na klar, seit wann haben sich
millionen- und milliardenschwere Profiteure und all die Politiker von deren Gnaden jemals Gedanken
über das Wohlergehen der Arbeiterklasse gemacht?

Also muss die Propaganda ran: von "Faulen", die sich nicht genug anstrengten, über Migranten, die das
Sozialsystem ausnutzen wollten, bis zu vermeintlich unberechtigt "krankfeiernden" Beschäftigten. Ein
Schelm, wer eine Strategie dahinter sieht, um Lohnabhängige zu disziplinieren?

RT DE bemüht sich um ein breites Meinungsspektrum. Gastbeiträge und Meinungsartikel müssen nicht
die Sichtweise der Redaktion widerspiegeln.
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